Zum 1. August 2008 in Rifferswil

Von Lisette Müller-Jaag, Kantomsrätin EVP, Knonau 

Geschätzte Rifferswilerinnen und Rifferswiler,

liebe Festgemeinschaft

Was gibt es Schöneres, als von einer Nachbarsgemeinde für die Festrede eingeladen zu werden?  Es zeigt Vertrauen!  Und Vertrauen habe ich als Thema gewählt.

Was gibt es Schöneres? - Ja, gar nicht vor Publikum sprechen zu müssen, werden sich wohl einige unter Ihnen sagen, wäre noch schöner….….   traut man es sich nicht zu? oder stehen schlechte Erfahrungen im Weg?. 

Meine Lehrerkollegin an der Berufsschule sagte jeweils:

Nur was scheitern kann, kann auch gelingen.

Sie signalisierte Vertrauen und machte damit gar manchen jungen Menschen Mut.

Für Selbstvertrauen braucht es zuerst ein Geschenk, das viel wichtiger ist als der Blumenstrauss oder der Wein nach dem überstandenen Auftritt. Denn nur wenn Sie mir Ihr Vertrauen schenken, ich würde es schon gut machen, wird es auch gut werden.

Vertrauen gibt Sicherheit. Es gibt Mut und Kraft. 
Vertrauen ist ein Geschenk, das Kinder wachsen lässt und ihnen Selbstvertrauen gibt. Wer zu Hause, in der Schule oder im Verein Vertrauen bekommt, fühlt sich angenommen,  kann sich entfalten.

Heute feiern wir den Geburtstag der Schweiz, Liebe Festgemeinde,  unseres Heimatlandes. Daher mache ich etwas, das ich sonst nie mache: Ich gebe ein Geschenk weiter, nämlich Ihr Geschenk. Denn auch die Schweiz verdient unser Vertrauen. Und wer sich in ihren Dienst stellt, braucht das Gefühl, dass man sie schätzt, mag und an ihre Möglichkeiten glaubt. 

Die Eidgenossenschaft, die wir heute feiern, ist auf Vertrauen aufgebaut. 
Auf das Vertrauen nämlich, dass alles gut wird, wenn man die vereinbarten Spielregeln einhält – das Rechts-Fahren  im Strassenverkehr ist z.B. so eine Regel, ohne deren Beachtung der Strassenverkehr nicht denkbar wäre. 

Aufgebaut auf das Vertrauen auch, dass sich Probleme lösen lassen, wenn man miteinander spricht.   und
Auf das Vertrauen, dass es sich lohnt, an eine Idee zu glauben und für sie einzustehen.

Politik einfach als die Kunst der Machbaren zu bezeichnen, ist mir zu wenig.    

Politik muss auch aufrichtig sein. Das ist zwar oft schwierig, wird aber zu Recht von den Bürgerinnen und Bürgern erwartet. Zur Wahrheit zu stehen, braucht Mut. Und wer diesen Mut nicht aufbringt, verliert unser Vertrauen. So sind die Regeln. Diese Erfahrung machte auch Frau Kopp.

Vertrauen haben – das ist nicht immer einfach! 

Wer hat heute noch Vertrauen in die Politik    und in die Politiker?  

Daher müssen wir Vertrauen wohl auch schenken. Sogar immer wieder. Zu sagen, dass die da oben ja doch nur machen, was sie wollen, ist eine verständliche Reaktion, wenn man immer wieder enttäuscht wird. Aber wir müssen uns auch fragen, ob wir jede Enttäuschung mit Liebesentzug bestrafen wollen. Auch beim Staat.

Doch trotzdem – wann ist der Kredit verspielt?

Mein Vater sagte jeweils: „Um einen guten Ruf aufzubauen braucht es Jahrzehnte, um ihn zu zerstören braucht es nur einen Augenblick“

Wenn sogar meine Pensionskasse das Geld an der Börse verspielt – wem soll ich da noch vertrauen?     Und warum muss ich den Schaden tragen??

Von der UBS möchte ich gar nicht reden. 

Und doch lässt mich der Millardenschaden unweigerlich ausrechnen, was wir mit diesem Geld alles hätten machen können: Knonau und Obfelden hätten ihren Strassentunnel erhalten und für Rifferswil liesse sich daraus verdoppeln. Oder Zürich hätte damit sein Kongresshaus mühelos bezahlen können.

Herr Bundesrat Schmid hatte sich sein Vertrauen in den Armeechef trotz einer Strafuntersuchung nicht nehmen lassen. Ist es nicht auch eine Qualität, einem Menschen das Vertrauen zu schenken? Die Tragweite hätte allerdings die Wahrnehmung des Alarmsignals erfordert!

Nicht die Amtsführung von Herrn Nef erhitzte die Geister, wie wir hörten, sondern die Tatsache, dass er auf unschöne Art seine Macht missbrauchte, Grenzüberschreitungen im privaten Bereich. Wer führt muss vertrauenswürdig sein, dass weiss jeder Lehrer. Und wem Verantwortung anvertraut wird, muss dieser auch würdig sein. So werden Pfadiführerinnen erkoren und Mitglieder von Behörden im Dorf. 

Wem so viel Macht in die Hände gelegt wird, muss absolute Gewähr dafür bieten, dass er diese Macht nicht missbraucht. Dass er sich seiner Verantwortung bewusst ist und diese in allen Lebensbereichen ernst nimmt. Vom Privatleben schliessen wir auf die Persönlichkeit, auf die Stärken aber insbesondere auch auf die Schwächen. Die Stadträtin von Neuenburg würde auch noch ein Beispiel abgeben – war es nicht gerade ihre offenes Schuldbewusstsein, das sie für die Wiederwahl gerettet hat und der Willen, ihr Verhalten zu verändern?

Wem vertrauen Sie? 
(( Denkpause)

Nicht fehlerlos müssen wir sein, aber aufrichtig. Lügen erträgt es nicht in der Demokratie. 

Napoleon hatte im vorletzten Jahrhundert die Gewaltenteilung propagiert. Unser politisches System, das die Macht auf allen politischen Ebenen auf mehrere Menschen verteilt. Damit sind wir gut gefahren. In einer Demokratie erträgt es keine übertriebenen Machtansprüche. Es ist ein Prinzip, auf welchem unser ganzes System aufgebaut ist. Wer dies nicht respektiert und sich darüber hinwegsetzt hat sogar im Bundesrat nichts zu suchen. Dass dieser Mechanismus funktioniert, gibt mir Vertrauen.

Ein Missbrauch missachtet Vertrauen. Missbrauch wurde in den letzten Jahren und Monaten so oft angeprangert wie selten zuvor: Asylmissbrauch, Sozialhilfemissbrauch und missbräuchliches Einkassieren von Renten. Missbrauch schädigt andere, er schädigt unseren Staat. 

Und doch - sind es nicht „Delikte des kleinen Mannes“ – die absolut vergleichbar sind z.B. mit Steuerhinterziehung?      Auch dies ein Missbrauch, der den Staat um sehr viel höhere Summen von Geld betrügt. 

Müssen wir immer auf der Hut sein und können wir niemandem mehr trauen?

Und dies, nachdem wir eingangs ja festgestellt haben, dass Vertrauen so wohl tut, den Rücken stärkt, befreit und der Entfaltung dient.

Wo haben Sie Vertrauen erhalten?

Und wem haben Sie ihr Vertrauen geschenkt? 

Wie oft hat sich Ihr Vertrauen als nicht gerechtfertigt entpuppt? Ist es je missbraucht worden?

Die Erfahrung hat mich gelehrt, lieber einmal zu viel Vertrauen zu schenken als zu wenig. Als Schulpräsidentin machte ich eine wunderschöne Erfahrung: 

Als wir jemand suchten, der ein behindertes Kind zuhause abholt und nach der Schule wieder gut im Rollstuhl nach Hause bringt. Auf unser Inserat meldete eine Mutter, dass ihr Sohn bereit wäre, diesen Dienst zu leisten. Dass ausgerechnet dieser Bub das wollte, der ein einschlägig bekannter Strizzi war, machte uns den Entscheid nicht leicht. Doch wir entschieden, dem 5.Klässler das Vertrauen zu schenken und ihm eine Chance zu geben.   ( Kein einziges Mal hat er gefehlt. Er hat die Erstklässlerin stets pünktlich geholt und wieder heimgebracht. Oft sah ich zudem, wie er das Mädchen um 10 Uhr auf den Pausenplatz hinunter trug, und andere ihn holten, wenn es Hilfe brauchte. Und als wir ihm den vereinbarten Lohn überweisen wollten, wollte er ihn zu diesem Mädchen nach Hause bringen, zu seiner albanischen Familie - damit auch sie sich einmal etwas Spezielles gönnen kann…..!

Vertrauen macht stark!

Und es lässt Unerwartetes Wirklichkeit werden. 

Eine soziologische Theorie bestätigt das mit „Selbsterfüllender Prophezeiung“:

Das was Sie annehmen, wie es herauskommen wird, tritt mit viel grösserer Wahrscheinlichkeit ein, als das, von dem Sie meinen, dass es kaum möglich sei.

Was ich daraus lerne:

Dass ich mich auf das konzentriere, was ich wirklich als wünschbar betrachte, auch wenn es im Moment noch nicht ganz so machbar aussieht. Diese Haltung lenkt den Blick nach vorn. Sie lässt alle meine Entscheidungen auf das gesetzte Ziel hin fokussieren und sie verhilft mir dazu, sofort die Mittel für das angestrebte Ziel einzusetzen. 

Das Vertrauen dass „es möglich ist“ verhilft der Sache zur Wirklichkeit zu werden.

Haben wir also Vertrauen und Mut. Folgen wir unserem untäuschbaren Sinn für das Wichtige und das Richtige. Und glauben wir nicht so leichtfertig den ach so zahlreichen Schwarzmalern – wir wissen ja oft nicht, welche Interessen und Finanzen sich dahinter verbergen! und lassen wir uns nicht so leicht von den eigenen oder gemeinsamen Zielen abbringen!

Und da, wo es nicht in unserer Macht und Möglichkeiten steht, da gibt es noch eine ganz andere Dimension von Vertrauen. Wir werden sie in wenigen Minuten besingen:

Wenn die fromme Seele ahnt, dann kann man das auch übersetzen mit Vertrauen haben. Die Seele ahnt, dass da noch etwas ist, noch einer, der es gut mit uns meint. Höhere Macht, der zu vertrauen unendlich viel Kraft geben kann.

Liebe Festgemeinde, ich danke Ihnen für das Geschenk des Vertrauens. Und ich danke Ihnen dass ich mit Ihnen feiern darf. Ich wünsche Ihnen zum heutigen Nationalfeiertag dass auch Ihre Seele ahnt. Das Ihr Vertrauen gar manches Misstrauen besiegt und dass das Glück, das daraus entsteht auch Ihnen Mut macht.

